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15- 3uli 1906 ./»* 7 Vierter 3al)rgang

Jir Sdiiüfijft fjrbnmmr
flfftgtefl'es; f^rgan bco 6dim«;, ikliantwenuereinr.

(Srfdjetttt jcbeit 9)foitat eittlltaL Skrciuttuortlidjc Dle&aïtimt fiit bcn luincufrfjaftltöjcit Xcit: Abonnements :

Dr. §. gidjWMîenOatÇ, SapreS * SlßonnementS |Çr. 3. 50 für bie ©cpmeig,

®rud unb ©jpebition: ©pegiatargt für ©eßurtgßilfe unb grauenfranïpeitcn, Ai f. 3. 50 für baS SluSlanö.

Silier & SBeröcr, tSudjbniderei jwtt „Slltljof" ©toderftraee 32, sfowi n. Snfetatc:
SBagpauSg. 7, Sern, giir ben allgemeinen Seil : Schweig 20 ©t§., SluSlartb 20 $f. pro 14p. Sßetitgeile.

tooljm aud) SJbomtemcntäs unb SniertionäsSlufträge iu richten firtb. grl. 2t. AfUttUgitVttlcr, §e6ainttte, SBagpauSg. 3, SBci'It (Srößere Aufträge entïpredknber SHabatt.

Snl)<ilt. cgMiiptblutt : SBegleittoort. — ©cfc^tcÇtlicEjeS über bie ©nttmcîlung beS jçebnmmcntriefenê in ®eutfc£jlanb unb ber ©cfjioeig.— Qur ©cneralberfnmmlung beS

©cpttieig. §e6ammenberetn3 in Stet. — gitr ©röffnung ber Xül.dSeneralberfammlung in S3iel. — SdjUieigei'ifrficr §cbammenücrein : Skrbanfungen. — ©intritte. — Sîrantentaffe.
— ©djlufjredinung b. Ärantentaffe pro 1905/06. — S8erciit§itad)rid)tcn : ©ettionen Stargau, Sippengell, 33ern, S3afelftabt, ©t. ©allen, SLpurgau, SBintertpur, gürtd). — Singeigen.—
Beilage : Dîeferat ait ber ©encralberfammlung über SBereinpeitii^ung ber Jpefiammenturfe. — ©oü jebe grau einen Stent) erlernen? — Sßerbanlung. — SlbiS. — Stngeigen.

23eglettmort.
SB er te &' olle g innen!
Siebe 93 e r xt f § f c£) to c ft e r it

äftit biefer Kummer erteibet bie „©djmeiger
hebamme" eine SSeränberuug, fo bat ber

fcbiueigerifcbe .Çebammeubereiu ®ounergtag ben

28. Sinti 1906 in 93iet bcfdjtoffen.

23erfchiebeuer llmftänbe pdlber fat) fiep ber

.gentratborftanb gezwungen, eine anbere Sei»

tung für ben allgemeinen SEeil ber Leitung
gu fudjen. (Sr tjat babei fein Stugenmert auf
mid) gerichtet. Obfdjon fein ßeituuggfehreiber,
mieg id) bag Stnfinnen bod) niept bon ber §anb,
benn, fanb man cS> angegeigt, baff fid) eine

hebamme, eine 93 e r 11 f S fd) tri efter, enger mit
benStngetegenpeiten ber gangen beutfehfepmeigeri»

fcpeii §cbanunenfd)aft befcpüftige, fo moepte bag

einem mirflidjen S3ebürfnig entfprungen fein.

3m Stoüember 1905 gelangte bie erfte Slnfrage
an mid) unb id) barf fagen, mir paben in ber

©efttoii S3ern bie ©adje befproepen unb reif»

lid) überlegt! Stidjt bie Uebergengttug, id) fei
im ©tanbe, bie mir geftellte Stufgabe gu töfen,
bat mid) bemogeu, bie fRebaftiou beg attgemeineu
SEcitegber „©cpmeiger hebamme" 31t übernehmen,
fonbern ber innige SBnnfcp, beut fchmeigertfcpeit

hebammeitbereiti einen ÜDienft erraeifen gu fön»

neu. ©cptidjt itub einfach, mie bag SEitelbtatt

bon jept ab, foil aucp ber 3nt)alt fein in unferem

Organ, ber „©djmeiger Hebamme"!
Hum boraug bie bergtidje 93itte an bie Sefer»

innen, mein ©efdjreibfet niept ftetg mipfätlig
fritifieren gu motten Söo mir un S nitdjt berfte»
t)eu, bin id) auf Sßunfd) gerne bereit gu
Stufftärungen.

üftit (SrtaubniS bon berrn Dr. ©cbmargenbad),

nnferm miffenfcpaftliihen ïïiebafteur, bürfen in

ßufunft „(Srtebniffe aug ber tßraj-ig" an mid)

gefanbt merben. Segen ©ie atfo jebe ©cpeit ab,

merte lïotleginneu, unb fepreiben ©ie mir SP«
Srtebniffe auf, gerabe fo, mie mir fie einauber

crgäpteu; an intereffantem Stttcrtei faitu eg

bann nicht fehlen. 3d) merbc ©ie berfteben,
auch menu ©ie mit ber Orthographie unb
Snterpiinftion auf nicht gu gutem gupe ftet)eu

fottten.
3d) möchte eg fo gerne erleben, bap mir

gebammelt in gcfcploffencii Dîeipen gufammen»

ftebeu, ba mir alte, ber $eit gemäp, nicht nur
auf eine beffere S3cgaf)tnug Slnfprucp machen

müffen, fonbern fie and) berbieneu motten

burch gemiffenf)afte ißftege unferer ©chuhbefot)»
tenen.

SBer beute noch glaubt, ohne Organifatiott
fertig git merben, fchabet fid) fetber biet mehr,
al§ if)tt ber 2lnfd)titf) an eine ©eftion beg

fchmeigerifchcn tpebammenbereing foftet; bantm
möchte ich alte bitten, metdje bie „©chmeiger

§ebamme" tefen, it)re noch fcrnftet)enben Äutte»

ginnen gum beitritt gu ermuntern. SBag unfere

Drganifation erftrebt, befprechen mir ein anber

9Kat.

,ßur (Srteichterung beg SSerfebrg mürbe auch

ber S)rud ber „ ©chmeiger tpebatnme " nach

33ern bertegt. ©otttcu fid) babei irgenb metd)e

llnrid)tigfeiten eiufd)teid)en, ober haben bie

Stbonuentiuneu eine anbere Stbreffe, atg bie

un§ übermittelte, fo bitten mir um fofortige
äRitteitung au bie ffirma 93 ti t er & SB e r b e r,
S3nchbruderei gum „Stttt)of", S3ern.

Unb nun „@ott gum ©ruff"!
Anna Baumsartner,

SBctgpouSgaffe 3, gäern.

©e|"ri)id)tltdjC6
über bie (Eutundtlnug bes ^ebammnt-
luefeitö in DcutCdflaub mtb berSdiuiet^

5iS gum Acgtnn beS 19. Sabi'ijuubfi'tS.

SSortrag Bon ®r. Sîmnmcl am çcPammentag in Sütel.*

Slug ber Gorged beg beutfeheu SSolfeg miffen
mir über bag bamatige §ebammenmefen fobiel
mie nichts. SBir miffen nur, bap ïacitug unb
anbere römifche ©chriftftetter ben fräftigen
Körperbau ber beittfd)en ffrauen rühmen unb
föitueu baraug fdjliepcn, bap baniatg befonbere
hitfeteiftungen nicht häufig nötig maren unb
bap bie jept atg ipebammenbieufte begeidjnete
Unterftüpung ber ©ebärenben bon h^feuben
SBeibern, mie bei ben jept befanuteu Statur»
böttern, borgeitommeu mürbe. Stug einer alt»
germanifchen Sichtung ®bba miffen mir, bap
bei ber (Geburt beg ^aitberg hmbige grauen
bie_ gropen ©çhuiergen befprachen unb burch
©efang befchmörten. 33ie mechanifche .Çitfe be=

fchräutte fiel) mahrfdjeintieb auf bag ^eben ober
©mpfaugen unb bag Stbnabetn beg Ihnbeg.

* Selber mupte ber Sßortrag megen SRaummangel
pier gelürgt merben.

3m SJcittelaltcr herrftl)te in ber @eburtg£)itfe
mie in ber übrigen SJtebigin fraffer Stberglaitbe.
ißraftifche Erfahrung in ber ©eburtgturtbe hatten
bie bamatigen Stergtc nicht, ©ie ftubierteu bie

mebiginifchen SBcrte beg Stltertumg unb ber
Straber, überliepen aber bie geburtghitftiche
SEiitigteit ben betäuben grauen, bie fich f(h°n
baniatg Hebammen nannten, ot)ne bap fie irgenb
einen Stngmeig über ipre Senntniffe teiften
mupten. Sluper biefett befchäftigten fich uiit
ber geburtghitflidjeu ißrajig bie ©chafer unb
Birten, mag mir äug einem @rtap beg §ergogg
Submig bon SBürttemberg aug bem 3apre 1580
miffen, ber biefeit Seuten bag (Sntbinben berbot.
®ie eigenttichen Slergte hielten eg unter ihrer
SBürbe, am ©ebnrtgbett panbgreiftiche §itfe gu
teiften.

^

S)och fd)oit im 16. 3af)rt)unbert beffern fich
bie S?ert)ättuiffe. ®ie erften S3eftimmungen über
^ebammcnbefolbuugen aug bem öffentlichen
©ädet 1111b ebeitfo bie erften befonberen heb»
ammeiiorbnungen fiubeu mir im 15. 3«hr=
hunbert. Stergte mürben beauftragt, ben heb=
ammen ben nötigen Unterricht gu erteilen.
©0 mürbe iu grantfurt am SJtaiu im 3nt)re
1456 mit hiffe eines Segatg eine hebamme
augeftettt unb mit 4 ©utberi jährlich befotbet;
im 3ahr'e 1488 maren bereu fdjon fünf, bie

„@tabt»3tmmen" ober „beg 9îatt)eg Slmmeii"
genannt mürben. Stuper ihnen gab eg noch
anbere gebammelt in ber ©tabt, bie gu iprer
Stiebertaffuug beim 3îat bie ©rtaubnig einholen
mupten unb fich öom ©tabtpfarrer über bie
Sauget berfünben tiepen. — 3m 3at)r-e 1485
hatte aud) greiburg iu ber ©ihmeig bier ©tabt»
hebammen mit einer 93efotbung boit 49 ©oitg
per 3a£)r. — 3nt 3apre 1496 epiftierte g. S3,

in 93afel ein Komitee bon grauen, bag bie
hebammen beauf fichtigte; ebenfo hatte in Sîegeng»
burg im 3afjre 1451 bie ©tabtbermattimg eine
hebammenorbnitiig erlaffen, morin eine.öffent»
liehe Prüfung borgefchrieben ift, unb bie S3er=

pflichtung für bie hebamme, fogteid) gu erfcheinen,
menu fie gerufen merbe.

Su ber bon Itaifer fiart V. im Sapre 1532
ertaffeneu ha'sbeiächtgorbnmig ©arotina heifft
eg; „®a bann bie hebamm ait itjr borbereitne
Stüftung bereit fot haben atg ben Äinbftuht,
©djärti, ©chmainin, Sîabetn unb gaben."

©iefe ©rtaffe burd) ben Ä'ctifer itub bie ©table
führten bann bie Stergte bagu, geburtghitftiche
Sehrbücher für hebammen gu berfaffen unb
regelmäßigen he^ommenunterricht, menigfteng
iu einigen ©täbteu, einguführen. @0 mürbe
im Sapre 1513 in SBonng ein Sehrbuch beg
Dr. ©uchariug 9Îöp 1 in gebrudt: „©chmangere
grauen unb hemmen Siofengarten."

3m Sapre 1554 berfapte ber @teiitfd)neibcr
unb ©pirurg Safob Stuff in f3örid) ein
populäreg Seprbuch über ©eburtgpilfe unb er»

15 Juli 1S06 »ietter Zadigang

Dir Zlhiorijrr Krdmoir
Offizielles Grga« des Schweiz. Kevammenvereins

Erscheint jeden Monat einmal. Verantwortliche Redaktion für den wissenschaftlichen Teil: Abonnements:
Dr. K. Schwarzenvach, Jahres - Abonnements Fr. L. 5« für die Schweiz,

Druck und Expedition: Spezialarzt für Geburtshilfe und Frauenkrankheiten, Mk. S. 5V für das Ausland.

Wühler & Werder, Buchdruckerei zum „Althof" Stàstrè 32. s>mch n. Inserate:
Waghausg. 7, Bern, Für den allgemeinen Teil: Schweiz 20 Cts., Ausland 20 Pf. pro 1-sp. Petitzeile,

wohin auch Abonnements- und Jnsertions-Aufträge zu richten sind. Frl. A. BaUMgartNer, Hebamme, Waghausg. 3, Bern Größere Aufträge entsprechender Rabatt.

Inhalt. Hanptblatt: Begleitwort. — Geschichtliches über die Entwicklung des Hebammenwesens in Deutschland und der Schweiz. — Zur Generalversammlung des
Schweiz. Hebammenvereins in Viel. — Zur Eröffnung der Xlli. Generalversammlung in Viel. -- Schweizerischer Hcbammcnvcrcin: Verdankungen. — Eintritte. — Krankenkasse.
— Schlußrechnung d. Krankenkasse pro 1905/06. — Vereiiisnachrichtcn: Sektionen Aargau, Appenzell, Bern, Baselstadt, St. Gallen, Thurgau, Winterthur, Zürich. — Anzeigen.—
Beilage: Referat an der Generalversammlung über Vereinheitlichung der Hebammenkurse. — Soll jede Frau einen Beruf erlernen? — Verdankung. — Avis. — Anzeigen.

Begleitwort.
Werte Kolleginnen!
Liebe Bernfsschwestern!

Mit dieser Nnnnner erleidet die „Schweizer
Hebamme" eine Veränderung, so hat der

schweizerische Hebammenverein Donnerstag den

28. Juni 1906 in Viel beschlossen.

Verschiedener Umstände halber sah sich der

Zentralvorstand gezwungen, eine andere

Leitung für den allgemeinen Teil der Zeitung
zu suchen. Er hat dabei sein Augenmerk auf
mich gerichtet. Obschon kein Zeitungsschreiber,
wies ich das Ansinnen doch nicht von der Hand,
denn, fand man es angezeigt, daß sich eine

Hebamme, eine Bernfsschwester, enger mit
den Angelegenheiten der ganzen deutschschweizeri-

schen Hebammenschaft beschäftige, so mochte das

einem wirklichen Bedürfnis entsprungen sein.

Im November 1905 gelangte die erste Anfrage
an mich und ich darf sagen, wir haben in der

Sektion Bern die Sache besprochen und reiflich

überlegt! Nicht die Ueberzeugung, ich sei

im Stande, die mir gestellte Aufgabe zu lösen,

hat mich bewogen, die Redaktion des allgemeinen
Teiles der „Schweizer Hebamme" zu übernehmen,
sondern der innige Wunsch, dem schweizerischen

Hebammenverein einen Dienst erweisen zu
können. Schlicht und einfach, wie das Titelblatt
von jetzt ab, soll auch der Inhalt sein in unserem

Organ, der „Schweizer Hebamme"!
Zum voraus die herzliche Bitte an die

Leserinnen, mein Geschreibsel nicht stets mißfällig
kritisieren zu wollen! Wo wir uns nicht verstehen,

bin ich auf Wunsch gerne bereit zu
Aufklärungen.

Mit Erlaubnis von Herrn »r. Schwarzenbach,
unserm wissenschaftlichen Redakteur, dürfen in

Zukunft „Erlebnisse aus der Praxis" an mich

gesandt werden. Legen Sie also jede Scheu ab,

werte Kolleginnen, und schreiben Sie mir Ihre
Erlebnisse auf, gerade so, wie nur sie einander

erzählen; an interessantem Allerlei kann es

dann nicht fehlen. Ich werde Sie verstehen,

auch wenn Sie mit der Orthographie und
Interpunktion ans nicht zu gutem Fuße stehen

sollten.

Ich möchte es so gerne erleben, daß wir
Hebammen in geschlossenen Reihen zusammen¬

stehen, da wir alle, der Zeit gemäß, nicht nur
auf eine bessere Bezahlung Anspruch machen

müssen, sondern sie auch verdienen wollen
durch gewissenhafte Pflege unserer Schutzbefohlenen.

Wer heute noch glaubt, ohne Organisation
fertig zil werden, schadet sich selber viel mehr,
als ihn der Anschluß an eine Sektion des

schweizerischen Hebammenvereins kostet; darum
möchte ich alle bitten, welche die „Schweizer
Hebamme" lesen, ihre noch fernstehenden

Kolleginnen zum Beitritt zu ermuntern. Was unsere

Organisation erstrebt, besprechen wir ein ander

Mal.
Zur Erleichterung des Verkehrs wurde auch

der Druck der „Schweizer Hebamme" nach

Bern verlegt. Sollten sich dabei irgend welche

Unrichtigkeiten einschleichen, oder haben die

Abonueutinnen eine andere Adresse, als die

uns übermittelte, so bitten wir um sofortige

Mitteilung an die Firma B ü h l e r ^ Werder,
Bnchdrnckerei zum „Althof", Bern.

Und nun „Gott zum Gruß"!
Anna kaumgartner.

Wnghausgassc 3, ZZern.

Geschichtliches

über die Entwicklung des Hebammen-

wesens in Deutschland und der Schweiz
bis zum Beginn des 1«. Jahrhunderts.

Vortrng von Dr. Rmnmcl am Hebammentag in Biel.^

Aus der Vorzeit des deutschen Volkes wissen
wir über das damalige Hebammenwesen soviel
wie nichts. Wir wissen nur, daß Tacitus und
andere römische Schriftsteller den kräftigen
Körperbau der deutschen Frauen rühmen und
können daraus schließen, daß damals besondere
Hilfeleistungen nicht häufig nötig waren und
daß die jetzt als Hebammendienste bezeichnete
Unterstützung der Gebärenden von helfenden
Weibern, wie bei den jetzt bekannten
Naturvölkern, vorgenommen wurde. Aus einer
altgermanischen Dichtung Edda wissen wir, daß
bei der Geburt des Zaubers kundige Frauen
die großen Schmerzen besprachen und durch
Gesaug beschwörten. Die mechanische Hilfe
beschränkte sich wahrscheinlich aus das Heben oder
Empfangen und das Abnabeln des Kindes.

" Leider mußte der Vortrag wegen Raummangel
hier gekürzt werden.

Im Mittelalter herrschte in der Geburtshilfe
wie in der übrigen Medizin krasser Aberglaube.
Praktische Erfahrung in der Gebnrtskunde hatten
die damaligen Aerzte nicht. Sie studierten die

medizinischen Werke des Altertums und der
Araber, überließen aber die geburtshilfliche
Tätigkeit den helfenden Frauen, die sich schon
damals Hebammen nannten, ohne daß sie irgend
einen Ausweis über ihre Kenntnisse leisten
mußten. Außer diesen beschäftigten sich mit
der geburtshilflichen Praxis die Schäfer und
Hirten, was wir aus einem Erlaß des Herzogs
Ludwig von Württemberg aus dem Jahre 1580
wissen, der diesen Leuten das Entbinde:, verbot.
Die eigentlichen Aerzte hielten es unter ihrer
Würde, am Gebnrtsbett handgreifliche Hilfe zu
leisten.

Doch schon im 16. Jahrhundert bessern sich
die Verhältnisse. Die ersten Bestimmungen über
Hebammenbesoldnngen ans dem öffentlichen
Säckel und ebenso die ersten besonderen Heb-
ammenordnnngen finden nur im 15.
Jahrhundert. Aerzte wurden beauftragt, den
Hebammen den nötigen Unterricht zu erteilen.
So wurde in Frankfurt am Main im Jahre
1156 mit Hilfe eines Legats eine Hebamme
angestellt und mit 1 Gulden jährlich besoldet;
im Jahre 1188 waren deren schon fünf, die

„Stadt-Ammen" oder „des Rathes Ammen"
genannt wurden. Außer ihnen gab es noch
andere Hebammen in der Stadt, die zu ihrer
Niederlassung beim Rat die Erlaubnis einholen
mußten und sich vom Stadtpfarrer über die
Kanzel verkünden ließen. — Im Jahre 1185
hatte auch Freiburg in der Schweiz vier
Stadthebammen mit einer Besoldung von 49 Sons
per Jahr. — In, Jahre 1496 existierte z. B.
in Basel ein Komitee von Frauen, das die
Hebammen beaufsichtigte; ebenso hatte in Regens-
bnrg im Jahre 1151 die Stadtverwaltung eine
Hebammenvrdnung erlassen, worin eine öffentliche

Prüfung vorgeschrieben ist, und die
Verpflichtung für die Hebamme, sogleich zu erscheinen,
wenn sie gerufen werde.

In der von Kaiser Karl V. im Jahre 1532
erlassenen Halsgerichtsordnung Carolina heißt
es: „Da dann die Hebamm all ihr vorbereitne
Rüstung bereit sol haben als den Kindstuhl,
Schärli, Schwamm, Nadeln und Faden."

Diese Erlasse durch den Kaiser und die Städte
führten dann die Aerzte dazu, geburtshilfliche
Lehrbücher für Hebammen zu verfassen und
regelmäßigen Hcbammenunterricht, wenigstens
in einigen Städten, einzuführen. So wurde
im Jahre 1513 in Worms ein Lehrbuch des
Dr. Eucharins Rößlin gedruckt: „Schwangere
Frauen und Hebammen Rosengarten."

Im Jahre 1554 verfaßte der Steinschneider
und Chirurg Jakob Rufs in Zürich ein
populäres Lehrbuch über Geburtshilfe und er-



2 Sie ©djweiger gebamtne. 9tr. 7

fitdjte bcti Sürgermeifter, baSfeïfce fämttichen
gebammelt uitb pflegenben grauen in ber ©tabt
ititb ber Sanbfdjaft guguftelten. Srotjbem btefe
SBerfe, weil abgefafjt bon Slergten, bie fid) felbft
jebenfall? nur gang wenig mit praftifefyer ®e=

burt?t)itfe abgaben, biete ©djwät^en hoben unb
nidjt frei finb bon abfurbem Stbergtauben, fo
fiitb fie bocl; für bie Seiehrung ber beutfdjen
gebamtne bon großem ©influfj gemefen.

Serbefferungen im gebamtnenmefeit traten
bann auf nad) ©trtdjtuitq boit gebammentehr»
auftatten. ©o fpricf)t ein SSattcr Dît)ff im
Sabre 1545 in feinem „grauen fftofeitgartcn"
bafür, ben gebammelt füllte bmt erfahrenen
Slergten Unterricht erteilt werben, welcher 9îat
in Utm unb Dürnberg befolgt würbe. Sn
biefen beibett ©täbteu würben bic gebammelt
nach erhaltenem Unterricht bunt ©tabtargt ge=

prüft unb bann erft gugelaffeit. Stud) tag ihnen
bort bie gefunbbeit?potigeitihe Stufficht über
bie grauenhäufer ober Sorbette ob.

gu Rürid) erhielt ber berühmte 9îaturforfd)er
©onrab ©efjner, ©tabtargt, im gatjre 1554 ben

Stuftrag, bie gebammen gu unterrichten unb gu
prüfen. Ser Unterricht beftanb bei biefem Slrgte,
ber boit praltifdjcr ©eburt?I)ilfe nicht? berftanb,
im gerfagen be? gebammeufated)i?mu?, ber
fich abgebrucf't finbet in gohaiine? SRuralt'?
„Kinber=Süchfein ober Sßohlbegrünbeter Unter»
rieht, SBie fich ^ie SBetje äJhttteru unb SBar»

therinuen gegen fdjwaugent SBcibern in ber
©eburt, gegen ben guugen Ktnbern unb ©äug»
tingeu aber nach ©eburt gu herhalten
haben."

Sin? beut gatjre 1578 ftammt eine erfte geb»
ammenorbnung für granffurt a. 911. bon SI bam
Sonicent?. Slit? biefer entnehmen wir, wie
bie grauen, bic gebammen werben wollen, be»

fäjaffeit fein mühten: „fie foil eine ehrbare,
gottc?für(htige grau fein, guter ©itteu, nüchtern,
ehrbarer ©eftalt bon Slngefidjt, foitberlid) ge=
rabe getenf gänbe hoben zc.ferner; „fie
füll auch e©e Reitlong fich ou ottbern Stmmen
gehalten hoben, bah fie alten Rufälten guten
Seridjt unb ©rfahruttg l)abc ic."

SSir fehen barau?, bah e? für bie Stu?bil=
bung ber gebamtne offenbar auch genügte, bah
bie Kanbibatin eine Reit taug mit einer geb»
amme gearbeitet hatte.

Sn Seipgig war e? 1653 noch ©ebrand), baff
bie grau Sürgermeifteriit bie äöatjl unb fßrü»
fung ber Hebamme bornahm; atterbiug? heifit
e? ba auch: „Wäre e? in SBatjrheit nicht gu
Wiberrathen, bah gu bergleidjcn SBatjt unb
©jamen ein SRebiat? gugegogen würbe."

©inen grofjen Schritt in ber ©utwieftuug ber
©eburt?bitfe botlgog gegen ©übe be? 16. galjr»
hunbert? bie ©tabt SJlüuchen. gm Sahre 1589
würbe bort at? erfte in Seutfdjlanb eine @e=

bärftube eingerichtet unb biefetbe gitm Unterricht
ber Hebammen benupt.

Stu§ ©rtaffeu in tierfhiebenen Hebammen»
orbmtngen fehen wir, bah bie Obrigfeiten ba»
mat? anfingen, gegen beit im gebammenftanbe
offenbar tief wurgelnbcu Stbergtauben aufgu»
treten, ©o ift in ber ©ottjaifheit Sanbe?tier=
orbnung tierboten : „SJiigbra'uh ©otte? Stamen?
unb Sßort?, Kreugmadjen, Slbtöfen be? Sîâbetein?
mit gewiffen gragen tc." Sie Slug?burger
gebantmenorbnung tierbietet alte?: Segen»
fpredjen, uunüpe ©ewohnheiteu unb Sprüchlein,
fünbtidje ©ebräuche."

SBietiiet biefe Serbote gegen ben Stbergtauben
ber gebammelt bamat? genügt haben, entgieht
fiçh unferer Keimtni?; jebenfatt? war berfelbe
nicht nur ein ißritiitegium ber ^ebammen, fon»
bern eben in alten Staffen ber Setiötferung
tief eingewurzelt.

Sen Stergteu würbe gu jener Reit at? @e=

burt?t)etfer ©djwierigfeiten gemäht, bie gum
großen Seit au? bem natürtiheu Schamgefühl
ber grauen entfprangen. SBetm mart bebentt,
wictiiet weniger bie bantaligen grauen in Ser»
!et)r famen mit beut männlichen ©efhteht at?
heutgutage, fo täfjt fih ba? leiht begreifen.

Siefe? Schamgefühl Würbe auh bei ber ©ebrtrt
berücffichtigt ; fo fehen wir auh auf ber Stb»

bitbuug ber ©djrift be? hotlänbifhen ©eburt?»
helfen? Sanfon, wie bie ©utbinbung unter einer
Seele tiorgenommen wirb, bie auf ber einen
Seite bem Operateur um beit gal?, auf ber
anbern ber Kreifjenben um bie Körpermitte ge=
burtben ift.

Srtrh bie greuubtihleit be? gerat fßrofeffor?
Sürter, ©taat?arhiöar in Sern, bin ich

ftanbe, Shnen etwa? nähere? über ber? geb»
ammenwefen in unferer engeren feintât, nänt»

tih in ©tabt unb ©taat Sern, mitguteiten. Stu?
bem SBcrfe be? tierftorbenen giftorifer? Scrcf)5
tl]otb galler fönrteu wir fotgenbe?, in unfer
Stjcma einfhtagenbe? entnehmen :

19. 9îoti. 1485. 9J1. g. haben bie gebamme
beftettt, fo tion fftapperäwpl ift, jährlich umb
15 ißfunb (ca. 16 gr.), 4 guber golg; bagu
alt galjr ein fRod greiburgtuh-

Son 1605 ait erhatten bie Hebammen, bereit
e? bamat? in ber ©tabt Sern 6 gab, ftatt wie
bisher tiierteljäl)rtidj 6 fßfttnb, tiott jept an
10 ißfuttb §au?giu? unb 2 tßfuvtb §otggetb
unb 8 SJhttt Sittfel, im gangen atfo im Saljti
52 tßfitnb (ca. 60 gr.) unb 8 SJhttt Siufet.
Siefe Sermehrung be? Sohne? würbe batnit
bcgrüubet, weit ba? $att?, „fo ihnen tierorbnet
gfin", tierfauft werben fei.

@? hatte nämtih ein Subwig Slmmamt ben

Hebammen fein §att? at? @ä|= ober SBohn»
hau? teftiert. Ser fRat tiott Sern tierlaufte
bann ba? §au? um 2500 ißfunb.

16. 91oti. 1607. Uf; SRanget im tütfcbjett
better foil beit 5 gebammelt jeber ein ©attm
orbinäri gut wäl)rfhaft wättfher SBpu au?gc=
rihtet werben.

29. 91oti. 1608. Ser ©haffner im grieiti?»
berghau? in Sern fotl ber neuen Hebamme im
obertt ©pitat bie Sefotbung ber abgetretenen,
nämtih 40 ißfunb unb 6 SJtutt Sinfet, geben.

4. geb. 1611. Ser Seutfhfecletineifter erhält
©ewatt, ftatt ber §ebamme, bie fih tierehliht
hat, be? Säüer? grau anguftctten (Serheiratete
fonuten fie atfo niht brauchen).

2. geb. 1642 werben al? orbenttih ge=

fhtüoreue Hebammen angenommen unb be»

[tätigt; @I?bet fRitfti bon Böfingen uitb 9Jlaria
gürfteuberg tion Uetenborf (Slngug be? §errn
©eefetmeifter? Serber, uachbem bie ^erren Soi»
toren bie fih präfeutiereubett grauen geprüft
unb biefe gwei at? erfahren unb timlicf) be»

funben hatten).
Si? gum gahre 1657 mähte atfo ber tperr

Seutfhfc'tfetmeifter beit Sorfdjlag bei ber Stielt»

Wahl tion gebammelt, nah ber fßrüfung burd)
bie ©tabtärgte.

Som 17. gan. 1657 batiert eitt 3ettct ber
©n. §|). an grau ©huttbeifjin Sahfethoferin
unb grau ©etfetmeifterin SSittabing, ber biefen
grauen ben Stuftrag gibt, an ber ©teile einer
tierftorbenen eine neue fpebamme gu erwählen
(atfo SBaht burh ein Kollegium tion h°thge=
ftettten grauen).

8. guti 1738. Sie ©it. §.§. haben jeber
ber 4 ©tabthebammen gu einer ©rqtticfung
5 Kronen (19 gr.) gegönnt, Wethe C'cnw Seutfh»
fccfelnteifter SJiat) au?gitrihten habe, gn 3U=
fünft füllen fih bie ^ebammen tior ©nbe ©ep»
tember niht mehr gn bergleihen ©ratififationen
anmetben.

Ser §ebammen @ib, ber in beit Sitten
tiorhanben, batiert au? ben gahren um 1540.
@r erfuhr im Saufe ber $eit einige Slbänber»

ungen. Ser Sitet hc^b: örbituug ber
§ebammen, wie fie fhweren fö'ttenb.

©ic müffett fhtoören, bah fie Sag unb 9taht
jebem fRufe gotge teifteu wotten, bei Sinn ttttb
ftteih ; niemat? bürfeu fie eine arme grau tier»
taffeit, betior bie ©eburt gu ©übe unb alle? in
Drbtinng, um etwa gu einer deichen gu gehen,
um „mehr ©ewiittt". ©ic fotten auh feine
grau gu übertriebener „Kiub?»Slrbeit" nötigen.
Sei fhwerer unb tiergögerter ©eburt fotl bie
Ijebamme gu anbern Hebammen ober weifen

grauen um fRatf) uitb ^ittfe fhicfeit, bie gu
fontmen haben, wenn fie niht fclbft fhou bei
einer ©eburt finb.

Sie fotten bei ihrem gefhtuonten ©ibc nit
uitterftchen, bei einem lebcubcn Kinb irgeub
etwa? gu braithen, Weber wenig, nod) fiel;
ober mit „graufamtih ober ungefhidt gtiftru»
meut ba? Kinb gu gerbrehen ober au?gugie()en,
ctl? mitsangen, ©ifeu, Jadeit ober bergleidjen".
„Senn weihe ba? barüber tut, bic fotl mau
an ihrem Seibc [trafen."

genier foil bie fpebantnte iit ber erfieit SBohe
nad) '5er Kinbbetterin unb ihrem Kiitbc fehen.

©ine iutereffaute Seftimmung ift aud) bic,
bah beit gebammelt au?brüc£Iicf) in ihrer gu
befhtDörenben Orbnung tierboten würbe, eine

fhiuaugerc grau gu beftimmen unb gu bitten,
fie at? ©eburt?hetferiit gu nehmen. Sie freie
SBat)l ber grauen fotl niht beeinflußt werben.
Sie ©httiaugern follen unter ben tiorhanbenen
gebammelt nah Setiebeu au?wähten fönnen,
ohne burh perföulihe» Stitffuhen ober Sitten
beftimmt gu werben, gerner: „e? foil auh
leine bie anbere berptappern ober tiernihten,
mit SBorteit ober mit SBerlctt, bamit gu hinbern
uitb fih fclbft gu förbern; bie weihe barüber
tfjut, fotl auch im'f> f)eu ©ibbrndj geftraft
werben."

SBir fiubeu auh bie Seftimmung, bah t>ic

gebammelt, bie fog. Sehrfrauen ober ©hüter»
innen, bei fid) aufnehmen, tion ber ©tabt mehr
befolbet werben follen at? anbere, bie feine
haben.

ÜDtanget? au fpebammenfhulen mähten atfo
bie gebammelt cinfah eine Seprgeit burh t)et
einer augeftellten §ebamttte unb [teilten fid)
nahher gttr Prüfung. Siefe Sehrfrauen muhten
burh bie Hebammen beit ©it. §§. tiorgeftellt
werben.

Sei unehettd)en ©eburteit füllten bie §eb=
ammett nad) bem Sater be? Kinbe? forfhen
unb beit Stamen be?felbeu fhrifttih ober münb»
tih uugeben.

Sie IÇebainmeu fotten ferner alle Räubereien
unb alte? aberglättbifhe ©ethite bei ber ©eburt
untertaffen, feine Sügen, ©fä|ti fprehen, fon»
bern ©ott taffen walten.

@ie follen bie ©ttern, bie ihre Sinber niht
taufen laffeit wotten, bei bem ©horgericht au»
geigen; e? würbe ihnen and) tierboten, wa?
offenbar tior 1540 noch Sraud) war, bie 9tot»
taufe bei ltngettigen ober teben?fhwad)en ober
abfterbenben Kinbern fetbft tiorgttnehmen.

Rum ©djtitffe fittbeit wir itoh bie Sc»

ftimmuug, bah feilte §ebamme au? ber ©tabt
über getb gel)en foil opne ©rlaitbni? be? ©huit»
heiffeit; wenn fie biefe erl)ätt, foil fie bie? ben
anbern .jpcbatnmcn angeigen, „bamit niht? tier»
fäumt werbe unb bie anbern befto [teigiger
wartenb".

Ob im 16. unb 17. gahrhitnbert iit Sern
bereit? gebammelt »Sctjrbüdjcr im ©ebrauh
waren, fonnte ih cm? beit mir tiorliegenben
Stften niht entnehmen. SBahrfheintih ift e?;
beim bie Ratjl ber bereit? früher aufgegähtteu
Sehrbüher bon fHößtin, ffttjf, ©Olingen te. mur»
ben iit ber gmeiten gätfte be? 17. gahrhunbert?
tiermehrt burh neue? Sehrbuh ber für bie

bamalige Reit fe£»r bebeutenben lurfürftlihs
branbenburgifcheu gof»2Bel)e»9Jhitter g u ft ine
©iegemunbiu. Sa?felbe ift in ©efpräd)?»
form abgefapt unb enthält fefjr tierftänbige,
auf guter ^Beobachtung beruhenbe Sehren. ©iit
anbere? Sehrbuh ftammt au? bem gahre 1715
unb rührt her tion einem SRebiginer, ber unter
bem Stamen „ be? getreuen ©darbt? ltn-
ti or fih tige g e b St ut m e " eine SBarnung
an bie gebammelt erläfjt tior untiorfihtigen
SJtauipulationen.

SBic e? in ber ©tabt ttttb Saubfcljctft
Safel mit bem gebammenunterriht au?fah,
erfehen wir ait? einer bei beit Stften liegenben
gebammen=Orbnung tiom gatjre 1769. git ber
©tabt Safel gab e? bamat? 6 orbnung?mähige
gebammen, auherbem 6 fog. gefhworene geb»
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suchte den Bürgermeister, dasselbe sämtlichen
Hebammen und pflegenden Frauen in der Stadt
und der Landschaft zuzustellen. Trotzdem diese

Werke, weil abgefaßt von Aerzten, die sich selbst
jedenfalls nur ganz wenig mit praktischer
Geburtshilfe abgaben, viele Schwächen haben und
nicht frei sind von absurdem Aberglauben, so

sind sie doch für die Belehrung der deutschen
Hebamme von großem Einfluß gewesen.

Verbesserungen im Hebammenwcsen traten
dann auf nach Errichtung von Hebammenlehranstalten.

So spricht ein Walter Ryff im
Jahre 1545 in seinem „Frauen Rosengarten"
dafür, den Hebammen sollte von erfahrenen
Aerzten Unterricht erteilt werden, welcher Rat
in Ulm und Nürnberg befolgt wurde. In
diesen beiden Städten wurden die Hebammen
nach erhaltenem Unterricht vom Stadtarzt
geprüft und dann erst zugelassen. Auch lag ihnen
dort die gesnndheitspolizeiliche Aufsicht über
die Frauenhäuser oder Bordelle ob.

In Zürich erhielt der berühmte Naturforscher
Conrad Geßner, Stadtarzt, im Jahre 1554 den

Auftrag, die Hebammen zu unterrichten und zu
prüfen. Der Unterricht bestand bei diesem Arzte,
der von praktischer Geburtshilfe nichts verstand,
im Hersagen des Hebammenkatechismus, der
sich abgedruckt findet in Johannes Muralt's
„Kinder-Büchlein oder Wohlbegründeter Unterricht,

Wie sich die Wehe Muttern und War-
therinnen gegen schwangern Weibern in der
Geburt, gegen den Jungen Kindern und Säuglingen

aber nach der Geburt zu Verhalten
haben."

Aus dem Jahre 1573 stammt eine erste Heb-
ammenordnnng für Frankfurt a. M. von Adam
Lo niceru s. Ans dieser entnehmen wir, wie
die Frauen, die Hebammen werden wollen,
beschaffen sein müßten: „sie soll eine ehrbare,
gottesfürchtige Frau sein, guter Sitten, nüchtern,
ehrbarer Gestalt von Angesicht, sonderlich
gerade gelenk Hände haben zc. ;" ferner; „sie
soll auch eine Zeitlang sich zu andern Ammen
gehalten haben, daß sie allen Zufällen guten
Bericht und Erfahrung habe ?c."

Wir sehen daraus, daß es für die Ausbildung

der Hebamme offenbar auch genügte, daß
die "Kandidatin eine Zeit lang mit einer
Hebamme gearbeitet hatte.

In Leipzig war es 1653 noch Gebranch, daß
die Frau Bürgermeisterin die Wahl und Prüfung

der Hebamme vornahm; allerdings heißt
es da auch: „wäre es in Wahrheit nicht zu
widerrathen, daß zu dergleichen Wahl und
Examen ein Medicus zugezogen würde."

Einen großen Schritt in der Entwicklung der
Geburtshilfe vollzog gegen Ende deS 16.
Jahrhunderts die Stadt München. Im Jahre 1588
wurde dort als erste in Deutschland eine
Gebärstube eingerichtet und dieselbe zum Unterricht
der Hebammen benutzt.

Ans Erlassen in verschiedenen Hebammenordnungen

sehen wir, daß die Obrigkeiten
damals anfingen, gegen den im Hebammenstande
offenbar tief wurzelnden Aberglauben
aufzutreten. So ist in der Gothaischen Landesverordnung

verboten: „Mißbrauch Gottes Namens
und Worts, Kreuzmachen, Ablösen des Näbeleins
mit gewissen Fragen ?c." Die Augsbnrger
Hebammenordnnng verbietet alles:
Segensprechen, unnütze Gewohnheiten und Sprüchlein,
sündliche Gebräuche."

Wieviel diese Verbote gegen den Aberglauben
der Hebammen damals genützt haben, entzieht
sich unserer Kenntnis; jedenfalls war derselbe
nicht nur ein Privilegium der Hebammen,
sondern eben in allen Klassen der Bevölkerung
tief eingewurzelt.

Den Aerzten wurde zu jener Zeit als
Geburtshelfer Schwierigkeiten gemacht, die zum
großen Teil aus dein natürlichen Schamgefühl
der Frauen entsprangen. Wenn man bedenkt,
wieviel weniger die damaligen Frauen in Verkehr

kameic mit dem männlichen Geschlecht als
heutzutage, so läßt sich das leicht begreifen.

Dieses Schamgefühl wurde auch bei der Geburt
berücksichtigt; so sehen wir auch auf der
Abbildung der Schrift des holländischen Geburtshelfers

Janson, wie die Entbindung unter einer
Decke vorgenommen wird, die auf der einen
Seite dein Operateur um den Hals, auf der
andern der Kreißenden um die Kvrpermitte
gebunden ist.

Durch die Freundlichkeit des Herrn Professors
Türler, Staatsarchivar in Bern, bin ich
imstande, Ihnen etwas näheres über das
Hebammenwcsen in unserer engeren Heimat, nämlich

in Stadt und Staat Bern, mitzuteilen. Aus'
dem Werke des verstorbenen Historikers Berch-
thold Haller können wir folgendes, in unser
Thema einschlagendes entnehmen:

18. Nov. 1485. M. H. haben die Hebamme
bestellt, so von Rapperswyl ist, jährlich nmb
15 Pfund (ca. 16 Fr.), 4 Fuder Holz; dazu
all Jahr ein Rock Freiburgtuch.

Von 1605 an erhalten die Hebammen, deren
es damals in der Stadt Bern 6 gab, statt wie
bisher vierteljährlich 6 Pfund, von jetzt an
10 Pfund Hauszins und 2 Pfund Holzgeld
und 8 Mntt Dinkel, im ganzen also im Jahr
52 Pfund (ca. 60 Fr.) und 8 Mntt Dinkel.
Diese Vermehrung des Lohnes wurde damit
begründet, weil das Haus, „so ihnen verordnet
gsin", verkauft worden sei.

Es hatte nämlich ein Ludwig Ammann den

Hebammen sein Haus als Säß- oder Wohnhaus

testiert. Der Rat von Bern verkaufte
dann das Haus um 2500 Pfund.

16. Nov. 1607. Uß Mangel im tütschen
Keller soll den 5 Hebammen jeder ein Saum
ordinäri gut währschaft wältscher Wyn ausgerichtet

werden.
28. Nov. 1608. Der Schaffner im Frienis-

berghaus in Bern soll der neuen Hebamme im
obern Spital die Besoldung der abgetretenen,
nämlich 40 Pfund und 6 Mutt Dinkel, geben.

4. Feb. 1611. Der Teutschseckelmeister erhält
Gewalt, statt der Hebamme, die sich verehlicht
hat, des Bäckers Frau anzustellen (Verheiratete
konnten sie also nicht brauchen).

2. Feb. 1642 werden als ordentlich
geschworene Hebammen angenommen und
bestätigt; Elsbet Rickli von Zofingen und Maria
Fürstenberg von Uetendorf (Anzug des Herrn
Seckelmeisters Lerber, nachdem die Herren
Doktoren die sich präsentierenden Frauen geprüft
und diese zwei als erfahre:? und tnnlich
befunden hatten).

Bis zum Jahre 1657 machte also der Herr
Teutschseckelmeister den Vorschlag bei der
Neuwahl von Hebammen, nach der Prüfung durch
die Stadtärzte.

Vom 17. Jan. 1657 datiert ein Zettel der
Gn. HH. an Frau Schultheißin Dachselhoferin
und Frau Seckelmeisterin Willading, der diesen

Frauen den Auftrag gibt, an der Stelle einer
verstorbenen eine neue Hebamme zu erwählen
(also Wahl durch ein Kollegium von hochgestellten

Frauen).
8. Juli 1738. Die Gn. HH. haben jeder

der 4 Stadthebammen zu einer Ergnicknng
5 Kronen (13 Fr.) gegönnt, welche Herr
Teutschseckelmeister May auszurichten habe. In
Zukunft sollen sich die Hebammen vor Ende
September nicht mehr zn dergleichen Gratifikationen
anmelden.

Der Hebammen-Eid, der in den Akten
vorhanden, datiert ans den Jahren um 1540.
Er erfuhr im Laufe der Zeit einige Abänderungen.

Der Titel heißt: Ordnung der
Hebammen, wie sie schweren sollend.

Sie müssen schwören, daß sie Tag und Nacht
jedem Rufe Folge leisten wollen, bei Arm und
Reich; niemals dürfeil sie eine arme Frau
verlassen, bevor die Geburt zn Ende und alles in
Ordnung, ?lln etwa zn einer Reichen zu gehen,
um „mehr Gewinn". Sie sollen auch keine

Frau zu übertriebener „Kinds-Arbeit" nötigen.
Bei schwerer und verzögerter Geburt soll die
Hebamme zu andern Hebammen oder weisen

Frauen um Rath und Hülfe schicken, die zu
kommen habe??, wenn sie nicht selbst schon bei
einer Geburt sind.

Sie sollen bei ihrem geschwvrnen Eide nit
unterstehen, bei einein lebenden Kind irgend
etwas zu brauchen, weder wenig, noch viel;
oder init „gransamlich oder ungeschickt Instrument

das Kind zu zerbrechen oder auszuziehen,
als mit Zangen, Eisen, Hacken oder dergleichen".
„Denn welche das darüber tut, die soll mau
an ihrem Leibe strafe??."

Ferner soll die Hebamme in der ersten Woche
nach der Kindbetten?? und ihrem Kinde sehe??.

Eine interessante Bestimmung ist auch die,
daß dei? Hebammen ausdrücklich in ihrer zu
beschwörenden Ordnung verboten wurde, eine

schwangere Frau zu bestimmen und zu bitten,
sie als Geburtshelferin zn nehmen. Die freie
Wahl der Frauen soll nicht beeinflußt werde??.

Die Schwangern solle?? unter den vorhandenen
Hebammen nach Belieben auswählen können,
ohne durch persönliches Aufsuchen oder Bitte??
bestimmt zu werden. Ferner: „es soll auch
keine die andere verplappern oder vernichten,
mit Worte?? oder mit Werken, damit zn hindern
und sich selbst zu fördern; die welche darüber
thut, soll auch umb dei? Eidbruch gestraft
werde??."

Wir finde?? auch die Bestimmung, daß die

Hebammen, die sog. Lehrfrauen oder Schülerinnen,

bei sich aufnehmen, von der Stadt mehr
besoldet werden solle?? als andere, die keine

habe??.

Mangels an Hebammenschnlcn machten also
die Hebammen einfach eine Lehrzeit durch bei
einer angestellten Hebamme und stellten sich

nachher zur Prüfung. Diese Lehrfrauen mußten
durch die Hebammen dei? Gn. HH. vorgestellt
werden.

Bei unehelichen Geburten sollte?? die
Hebammen nach dein Vater des Kindes forsche??

und den Namen desselben schriftlich oder mündlich

angeben.
Die Hebammen sollen ferner alle Zaubereien

und alles abergläubische Gethue bei der Gebiert
unterlassen, keine Lügen, Gsätzli sprechen,
sondern Gott lassen walten.

Sie solle?? die Eltern, die ihre Kinder nicht
taufen lassei? wollen, bei dem Chorgericht
anzeigen; es wurde ihnen auch Verbote??, was
offenbar vor 1540 noch Brauch war, die
Nottaufe bei nnzeitigen oder lebensschwachen oder
absterbende?? Kindern selbst vorzunehmen.

Zum Schlüsse finden wir noch die
Bestimmung, daß keine Hebamme aus der Stadt
über Feld gehen soll ohne Erlaubnis des Schultheißen;

wenn sie diese erhält, soll sie dies de??

ander?? Hebammen anzeigen, „damit nichts
versäumt werde und die ander?? desto fleißiger
wartend".

Ob iin 16. und 17. Jahrhundert in Bern
bereits Hebammen-Lehrbücher iin Gebrauch
waren, konnte ich aus dei? mir vorliegenden
Akten nicht entnehmen. Wahrscheinlich ist es;
denn die Zahl der bereits früher aufgezählten
Lehrbücher von Rößlin, Ryf, Solingen ?c. wurden

ii? der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts
vermehrt durch ein neues Lehrbuch der für die

damalige Zeit sehr bedeutenden kurfürstlich-
brandenburgischen Hof-Wehe-Mutter Justine
Siegemundin. Dasselbe ist in Gesprächsform

abgefaßt und enthält sehr verständige,
auf guter Beobachtung beruhende Lehren. Ein
anderes Lehrbuch stammt aus dein Jahre 1715
und rührt her von einem Mediziner, der unter
dem Namen „ des g etre neu Eckard ts ????-

vorsichtige Heb-Amme" eine Warnung
an die Hebammen erläßt vor unvorsichtigen
Manipulationen.

Wie es in der Stadt und Landschaft
Basel mit dem Hebammennnterricht aussah,
ersehen wir ans einer bei dei? Akten liegende??

Hebammen-Ordnung vom Jahre 1768. I?? der
Stadt Basel gab es damals 6 ordnungsmäßige
Hebammen, außerdem 6 sog. geschworene Heb-
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atntncn. Siefelben ftunben unter bem ©tabt®
argt unb bem i()uen berorbrteten §ebammcn®
SJÎeifter. Seßterer (jatte ben ^ebammen Unter®
ridjt gu erteilen unb groar in feinem .fjaufe.
gu biefem gtoecfe berief er bie §ebamtnen an
beftimmten Sagen unb tjiett ißnen tßeoretifiße
Vorträge. Sie ißflidjten ber .gebammelt finb
in ber Crbnung aufgegäßlt unb ungefähr bie®

felbeit, mie mir fie in ber ferner Hebammen®
Orbnuug bereits tennen gelernt haben. Spegicll
ift and) tjier angeführt, baß fidj bie gebammelt
feine iÛotjale Konfurreng machen unb fic£) nießt
gegenfeitig in ben Singen beS publifumS tjerab®
feigen unb berläumben foCten, fonbern fid) gegen®
feitig bei ferneren gälten f)ctfen fotlcn. Singer®
bem fiitb ftrenge SBeifitngeu ba für bie gu®
giebung ber approbierten 2lergte unb ©ebitrtS®
helfet- bei fompligiertcu ©eburtcu. ferner mer®
ben bie §ebammen augemiefeit, allfäüig angu®
fteßenbe ©äugammert ärgtlicfj unterfueßen gu
iaffen. (Segen bie Konfurreng bon ißfitfcßerinnen
merbeu bie gebammelt gefeßüßt, inbem folcße,
bie uießt etma nur im Stotfall tpilfe geleiftet
haben, bei ber Dbrigfeit angegeigt unb beftraft
merbeu foften. (Sortierung folgt.)

*

Zur Generaluersammlutia
des Sdnueizer. BeUammetwereins in Biel

am 27. nitb 28. Quni 1906.

Sie XIII. ©eneralberfammlung beS ©djmei®
gerifeßen (pebammenbereinS, ber motif berfdjie®
bene âJïitglicber mit bangem Srmarten entgegen®
gefeben, bat einen guten, einen im allgemeinen
befriebigeuben Verlauf genommen, maS bie

fSerf)anbfuugen anbelangt. ^Bleiben mir etmaS
bei biefeu fteßen, meint audj baS aufgenommene
$rotofoll genauen 2luffcßluß bringen mirb. Ser
Situation angemeffen, tagten, bei Siadjt gmar,
bie Sefegiertinnen am 2lbenb beS 27. gitni im
£mtel Säten. Ser .gauptpunft bitbete baS

gcitungSrocfen.. Stitcf) im festen Saßt bat ber
Serein bon feinem Organ einen fdjbuen Stein®

gemiun erhalten; icß fage „aitcß", beult bef'anut®
iid) bat bie geitung, bie ber ©djmeigerifdje
^ebammenberein bor balb bier Saßren inS
Sehen treten ließ, bon Slitfang ait profperiert.
Surd) ben Stüdftritt beS barnalS gemäßtlen
@cfd)äftSfüt)rerS, ^errtt 2IIlenfpad), ber als
Sonrnalift root)! fefir gut berftanben bat, eine
Leitung eingutiißten, mu^te biefe nun in anbere
.gänbe übergeben. .gier fä^t eS fieß furg fagen,
baß ber ©eftion S3ertt bie „©djmeiger ^ebamme"
übergeben mürbe, in äBirflidjfeit marett eS fange
unb eingef)enbe 33erßanblungen, bie gu bem
(Snbe führten. SWöge eS ein gutes merben!
23ci ber @etegenf)cit mußte and) ber „Kopf"
ber geitung geäubert merben. 21IS eS fic£)

barmn banbefte, ob bie „grau" mieber gegeießnet
unb neu geftocßcu merben foffte, mar man alt®

gemein für einen einfachen Kopf ohne grau.
Sagegen t)at bie girma Stübler & SBerber,
IBuißbruderei g. „2lltl)of" in Pent, ber matt
bie gerftellung ber geitung übergab, fogleicß
offeriert, bie Seiten forttaufenb gu numerieren.

Sic bieSbegüglicßeit Verträge mürben be®

fprodjen unb mit einigen gufäßett gutgeheißen.
23ei ben meiteren SBerljanblungeu l)at unS

reibt erfreut, baß bie ©eftion ©olotljuru bie

Krattfenfaffe auf ein meitereS gaßr bermalten
miff.

Sic ©ef'tionSbcridjtc ber Sefegierteit maren
frifd) unb teifmeifc reißt munter, ©ie gettgen
jebenfallS bon eruftem ©trebett.

Sic liädjfte ©eneralberfaminlung foil in ber
Snucnfcßroeig abgehalten merben, itt Srnttnen
ober gug. SRit biefent ©ntfcßluß, ber mit atfen
attbern am itäibfteit Sag ber ©etieralbcrfatnm®
lung gur ©ettebmigung unterbreitet merbett
füllte, legten mir unS fdjlafeu.

Saß 23iel glaggeit gebißt batte, machte fidj
ßübfdj unb erregte 2tuffel)en. Sm 9îu mußten
alle Seute (eg mar gerabe IDiarfttag), baß mir
gebammelt feien. SaS Dtatf)auS batte uiibt

nur glaggenfdjmucf, auch ber ©aal, mo mir
tagen burfteu, mar bübfcl) befördert, fpier ber®

fammelten fidj SonnerStag ben 28. Sitni bei
170 gebammelt aus ber beutfdjen unb roelfcben
©ibmeig. tßerfdjiebene .fjerrett SIergte beehrten
uns mit ißrer Slnmefcnf)eit nitb aueß Herren
Vertreter ber ©tabt S3iel. §err 18ige=@tabt=
präfibent bat fo manne tjergli^e SBorte gu unS
gefprodjeit, unS .gebammelt fo I)ei'3Ü(b mill®
fonuneu geheißen, baß einem orbeutlid) marm
mürbe babei unb mir eS rnoßl mageu burften,
itufere 93eftrebnngen offen gu berfedhten.

gu großem Sauf bat uns §crr Dr. Stummel
berpflid)tet mit feinem überaus intereffanten
Vortrag. Sa, bie 93eI)aublungSmeife bei ©e=
burt unb im SBoibeubctt bat fid) geanbert, aber
auch bie föerpflicbtuugen gegen bie fpebammen.
Saß man unS „nachrühmt", mir fönnten gut
trinfen, barf tiicßt in (Srftaunen feßeu, menu
man ßort, baß unfere SBorfaI)reu im 93eritf
meßr SBein als irgeitb etmaS aitbcreS au gaß=
lungSftatt bef'ommen haben!

^enu ich beit (Sefaug nitßt ermähnte, fo
glaube idj, mir fönnten il)n mieber abfdjaffen,
falls mir nicht bon einem Snftrument begleitet
merben! Ober? SBanrt mürbe berfelbe eigentliib
befdjloffeu?

Sie Slbmidluitg ber Sraftaubeu erfolgte giem®
lieb vafc£), mie, tonnen alle in ber „©djmeiger
^ebamme" lefen. grau Stotacb als geutraf®
präfibentin unb gugleid) als ißräfibeutiu ber
geitungSfommiffion ßat im berfloffeucn Saßie
biel SRüße unb Strbeit geßabt mit ben ®ereinS=
augelegcnbeiteu; aueß bief Ißerbruß! îlielleicbt
hätte ftc ficb_ einiges erfparen fönnen, bielletcht
auib ßatte ißr einiges erfpart merbeu fönnen.
SebcnfallS ßat fie bie SßereinSaugelcgeubeiten
fo ernft genommen unb fo baS ®ute erftrebt,
baß fie bergliibcit Sauf bom gangen fßerein
rnoßl berbient bat. Slber auii) bot anbern
IßorftanbSbamen möchte itß bauten, gemiß im
Stamen aller, beim auch fie haben biel SDtübe
unb ©orgen mit tragen helfen.

SSielett Sauf autb unferer @ibmcfter=©eftion
S3icl, bie für gute Slerpflegung unb Ijübfdje
Seforation fo gut geforgt hatte unb unS fo
„freigebig" auf äJJagglingenS luftige tpöl)en
fabreu ließ, nadjbem mir ©elegeubeit gehabt,
mäl)reub beut 83anfett unfer @'lüd in hemm®
gebotenen „©lüdSfädett" gu erproben. Sie
reigenbe Söi^terfd)ar bat fidj ißrer 2Iitfgabe
mit SDîut itub 21 uS ban er entlebigt unb ba®

bei ein gang bübfcheS Sümmchen gufanunen®
gebracht, mie unS grl. ©traub, bie präfibentin
ber 23ieler ©eftion, berraten hat.

Stidjt gum tniubeftcu berbieneit banfbare @r=

mähnung berfchiebeue girmen, bie unfer geft
burch hübfehe SIrrangementS berfihönten unb
fidj burd) eilten guten Kaffee, ber in lOtagglingen
ferbiert mürbe (bon ber girnta Sîeftlé), gang
befonberen Sauf ermobeit haben, hörte matt
bod) bcrfcbiebentlich fagen: „@o gut hat mir
ber Kaffee in meinem Öeben nicht gefdjmcdt!"

Zur röffnund der XHL General-
uersammlund in Biel.

Ston 3-riut SRotnct), gentralprcifibentin.

@eebr te Sßerfammluug
Siebe Kolleginnen!

Um ben 13. @djmeigerifd)en Çebaminentag
gu feiern, finb mir bieder, naeß bem fdßönen
Piel, gereift unb haben ber fdjou bor Saßien
in fo gaftfreuitblid)er SScife an unS ergangenen
©inlabung ber SSereiuSfeftion 23icl mit großem
SSergitügeit golge geleiftet.

Stn Stamen beS gentralborftanbeS entbiete
icß gunäihft ben §erren Ißertretcru ber ftäbti®
fcßcu SSehörbett PielS freunblii^cit ©ruß, be®

grüße bie Herren lergte, fpegtell §m. ißrof.
Dr. Si of fier, ber fo freunblidj ift, an nnferer
Sagung teilguneßmett unb fid) um unfere S3e®

ftrebungen gu intereffieren, fobaun ,ß)crrn Dr.

Stummel, ber bie @üte ßat, unS einen Vortrag
über bie ©ntmidlung • beS §ebammenftanbeS gu
halten ; id) ßeißc alle bie bereßrten ©äffe ßerg®

liib millfommen, metihe ßeute mit beut Söefiidje
unferer SSerfammlung unS beeßren.

gßnen allen, liebe Kolleginnen, entbiete icß

fißmefterliihen ©ruß unb ebenfalls ein ßerglicßeS
SSillfommeu löebaure eS unenblicß, baß icß

nießt in ber Sage bin, bie ©cßroefterfeftiou 3to®

manbe iit ißrer SJtutterfpracße ßicr begrüßen gu
fönneu, boeß ßoffe iiß, unfere frangöfifchfprecben®
ben Kolleginnen merben fieß mit jcbeiti gaßr
ßeimifißer bei unS, in bem Ißerbanb ber bentfeß®

fcßioeigerifdien Kolleginnen, füßleit. gebergeit
molleit mir gegenfeitig bon einauber lernen unb
unS fo immer meßr ergängen.

Unfer SSerein ßat im S3eric£)tSjabrc einen be®

beutenben gumad)S erfaßren, namentlich burd)
ben (gintritt ber ©eftion Stomanbe unb ben
beitritt feßr bieler ©iugelmitglieber ; im gangen
finb girf'a 300 neu eingetretene SJtitglieber gu
bergeiißiieii. ©id)er ift bieS eine ßocßerfrciilid)e
unb aufmunternbe Satfacße. SlllerbingS mar
miebentm and) eine fleiue ©ißar Slbtrüuuiger
gu notieren, ßoffen mir aber, baß biefelbe reißt
balb mieber gu itttS gurüdffeßren merbe.

Seiber mar eS bem gentraloorftaub bis jeßt
nießt gelungen, bett fantoualen Sereiit ber Sit®

genier Kolleginnen mieber in unfern SSerbaub

gtt bringen; troß Perfißiebener freunblidjer @in=

labuiigeu mollen fie fid) nießt oerfößnen Iaffen,
gleicßtooßl ßoffen mir, baß biefe unfere Kol®
leginnen boiß mieber 2lnf(ßluß berlangen mer®
beu unb follen fte unS jebergeit mieber ßerglidß
millfommen fein.

gu biefem gaßr finb ficbeit Kolleginnen bon
ißretn arbeitsreichen Sebeu abberufen morbett,
barunter bie gmei älteften. Seibe ftanben im
86. 2llterSjaßre. Sie eine, grau Penoit, ein
SJtitglieb unferer ©eftion SSiet, praftigierte bis
an ißr SebenSeube, fomit mäßreub 64 gaßrett.
SBclcß eine ©ltinntc feßmerer, banger ©titnben,
bunßmaißter Stäißte birgt biefeS lange SerufS®
leben in fid)! Sic anbere im gleichen 2llter
fteßenbe grau Koller bon ^itnbmil (2IppengelI)
mar feßon feit 10 gaßren franf unb in hilf®
lofer Sage, eine grau, bie nur bie bunfelften
Seiten beS SebenS fennen gelernt ßat. Sem
©djmeig. .gebainmenberein gereiißte es gur
greube, biefer armen, betagten Kollegin einigen
Sroft bieten gu fönnen; möge ben mitbeit
ißilgerinnen bie ©rbc leid)t fein.

Unfere Kranfett® unb UnterftüßungSfaffen
mirften mieber für maueße in bürftigen 23er=

ßältniffeu lebeubc Kollegin moßltätig; fißabe
nur, baß mir nießt mit größeren Seiträgen
aushelfen fönnen; bie Kranfenfaffe füllte biel
meßr SRitglieber gäljlen unb bie Steueintreteu®
ben füllten niißt gumarten, bis fie beinahe 50
gafjre alt finb. Stießt nur Steißte mollen mir
für unS beanfpntcßeu, mir mollen aueß itadß
Kräften unb reißtgeitig gur Sinberung bor®
ßaubener Stot in unferett Kreifen beitragen.
Können nießt auiß jutige Kolleginnen erfranfen
unb einer foldjeu SJtitßülfe bebürftig merbeu?

_

gcß möißte ßiemit alle Kolleginnen, befouberS
bie jungen, eritftlicß bitten, unferer Kranfen®
faffe beigutreten, bamit fie erftarfen unb all®

tnäßlicß baS Kranfeugelb erßö£)t merben fattit.
Unfere geitfeßrift „Sie ©ißmeiger fpebaminc7'"

ßat ncuerbiugS ißre 2lbouiientengahl bebeutenb
bergrößert unb ift gu einem gang ftattlidjen
231att f)eraiigemad)feit. SSürben bie Kollegiittteu
fiiß noiß meßr beteiligen burdj ©infettbuitg bott
2lrtifelu auS ißrer praçiS, fo föunte unfere
geitfeßrift nod) bebeutenb intereffanter merben ;
ßoffen mir, baß bie gitrdjt bor bem ©d)reibeu
itttb ©infeitbert beS ©rlebteit auS ber ißrapiS
reißt balb berfdjmiuben merbe.

Sen feßünen ©üfolg ber geitfeßrift ßabeu mir
größtenteils unferm miffeitfdjaftliißeu Stebafteur,
§errn Dr. ©eßmargeubaeß, gu oerbanfeu mit
feilten flaren nitb intereffanten ärgtlidßen 23ei=

trägen, meldje für unS §ebamtnen in fo ber®

ftättblidjer Söeifc gefcßriebett finb; ßoffen unb
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aimnen. Dieselben stunden unter dem Stadtarzt

und dem ihnen verordneten Hebammen-
Meister. Letzterer hatte den Hebammen Unterricht

zu erteilen und zwar in seinem Hause.
Zu diesem Zwecke berief er die Hebammen an
bestimmten Tagen und hielt ihnen theoretische
Vorträge. Die Pflichten der Hebammen sind
in der Ordnung aufgezählt und ungefähr
dieselben, wie wir sie in der Berner Hebammen-
Ordnung bereits kennen gelernt haben. Speziell
ist auch hier angeführt, daß sich die Hebammen
keine illoyale Konkurrenz machen und sich nicht
gegenseitig in den Augen des Publikums herabsetzen

und verläumden sollen, sondern sich gegenseitig

bei schweren Fällen helfen sollen. Außerdem

sind strenge Weisungen da für die
Zuziehung der approbierten Aerzte und Geburtshelfer

bei komplizierten Geburten. Ferner werden

die Hebammen angewiesen, allfällig
anzustellende Säugammen ärztlich untersuchen zu
lassen. Gegen die Konkurrenz von Pfnscherinnen
werden die Hebammen geschützt, indem solche,
die nicht etwa nur im Notsall Hilfe geleistet
haben, bei der Obrigkeit angezeigt und bestraft
werden sollen. (Fortsetzung folgt.)

^ur Seneralversammlung
aes Schweizer. Ixbammenverems in kiel

am 27. und 28. Juni 1906.

Die XIII. Generalversammlung des
Schweizerischen Hebammenvereins, der wohl verschiedene

Mitglieder mit bangem Erwarten entgegengesehen,

hat einen guten, eilten im allgemeinen
befriedigenden Verlauf genommen, was die

Verhandlungen anbelangt. Bleiben wir etwas
bei diesen stehen, wenn auch das aufgenommene
Protokoll genauen Aufschluß bringen wird. Der
Situation angemessen, tagten, bei Nacht zwar,
die Delegiertinnen am Abend des 27. Juni im
Hotel Bären. Der Hauptpunkt bildete das
Zeitungswesen.. Auch im letzten Jahr hat der
Verein von seinein Organ einen schonen
Reingewinn erhalten; ich sage „auch", denn bekanntlich

hat die Zeitung, die der Schweizerische
Hebammenverein vor bald vier Jahren ins
Leben treten ließ, von Anfang an prosperiert.
Durch den Rücktritt des damals gewählteil
Geschäftsführers, Herrn Allenspach, der als
Journalist wohl sehr gut verstanden hat, eine
Zeitung einzurichten, mußte diese nun in andere
Hände übergehen. Hier läßt es sich kurz sagen,
daß der Sektion Bern die „Schweizer Hebamme"
übergeben wurde, in Wirklichkeit waren eS lange
und eingehende Verhandlungen, die zu dem
Ende führten. Möge es ein gutes werden!
Bei der Gelegenheit mußte auch der „Kopf"
der Zeitung geändert werden. Als es sich
darum handelte, ob die „Frau" wieder gezeichnet
lind neu gestochen werden sollte, war man
allgemein für einen einfachen Kopf ohne Frau.
Dagegen hat die Firma Bühler Werder,
Bnchdruckerei z. „Althof" in Bern, der man
die Herstellung der Zeitung übergab, sogleich
offeriert, die Seiten fortlaufend zu numerieren.

Die diesbezüglicheil Verträge wurden
besprochen und mit einigen Zusätzen gutgeheißen.

Bei den weiteren Verhandlungen hat uns
recht erfreut, daß die Sektion Solothurn die
Krankenkasse auf ein weiteres Jahr verwalten
will.

Die Sektionsberichte der Delegierten waren
frisch und teilweise recht munter. Sie zeugen
jedenfalls von ernstem Streben.

Die nächste Generalversammlung soll in der
Jnnenschweiz abgehalten werden, in Brunnen
oder Zug. Mit diesem Entschluß, der mit allen
andern am nächsten Tag der Generalversammlung

zur Genehmigung unterbreitet werden
sollte, legten wir nus schlafen.

Daß Viel Flaggen gehißt hatte, machte sich

hübsch und erregte Aussehen. Im Nu wußten
alle Leute (es war gerade Markttag), daß wir
Hebammen seien. Das Rathaus hatte nicht

nur Flaggenschmuck, auch der Saal, wo wir
tagen durften, war hübsch dekoriert. Hier
versammelten sich Donnerstag den 28. Juni bei
17V Hebammen ans der deutschen und welschen
Schweiz. Verschiedeile Herren Aerzte beehrten
uns mit ihrer Anwesenheit und auch Herren
Vertreter der Stadt Viel. Herr Vize-Stadt-
präsident hat so warme herzliche Worte zu uns
gesprochen, uns Hebammen so herzlich
willkommen geheißen, daß einem ordentlich warm
wurde dabei lind wir es wohl wagen durften,
unsere Bestrebungen offen zu verfechten.

Zu großem Dank hat uns Herr Dr. Rummel
verpflichtet mit seinem überaus interessanten
Vortrag. Ja, die Behandlungsmeise bei
Geburt uild im Wochenbett hat sich geändert, aber
auch die Verpflichtungen gegen die Hebammen.
Daß man nils „nachrühmt", wir könnten gut
trinken, darf nicht in Erstaunen setzen, wenn
man hört, daß unsere Vorfahren im Beruf
mehr Wein als irgend etwas anderes an
Zahlungsstatt bekommen haben!

Wenn ich den Gesang nicht erwähnte, so

glaube ich, wir konnten ihn wieder abschaffen,
falls wir nicht von einem Instrument begleitet
werden! Oder? Wann wurde derselbe eigentlich
beschlossen?

Die Abwicklung der Traktanden erfolgte ziemlich

rasch, wie, können alle in der „Schweizer
Hebamme" lesen. Frau Rotach als Zentral-
präsidentin und zugleich als Präsidentin der
Zeituugskommission hat im verflossenen Jahre
viel Mühe und Arbeit gehabt mit den
Vereinsangelegenheiten; auch viel Verdruß! Vielleicht
hätte sie sich einiges ersparen können, vielleicht
auch hätte ihr einiges erspart werdeil können.
Jedenfalls hat sie die Vereinsangelegenheiten
so ernst genommen und so das Gute erstrebt,
daß sie herzlichen Dank vom ganzen Verein
wohl verdient hat. Aber auch den andern
Vorstandsdamen möchte ich danken, gewiß im
Namen aller, denn auch sie haben viel Mühe
und Sorgen mit tragen helfen.

Vielen Dank auch unserer Schwester-Sektion
Viel, die für gute Verpflegung und hübsche
Dekoration so gut gesorgt hatte lind uns so

„freigebig" alls Magglingens lustige Höhen
fahreil ließ, nachdem wir Gelegenheit gehabt,
während dem Bankett unser Glück in herum-
gebotenen „Glückssäcken" zu erproben. Die
reizende Töchterschar hat sich ihrer Aufgabe
mit Mut und Ailsdauer entledigt und dabei

ein ganz hübsches Sümmchen zusammengebracht,

wie uns Frl. Sträub, die Präsidentin
der Vieler Sektion, verraten hat.

Nicht zum mindesten verdienen dankbare
Erwähnung verschiedene Firmen, die unser Fest
durch hübsche Arrangements verschönten und
sich durch einen guten Kaffee, der in Magglingen
serviert wurde (von der Firma Nestlé), ganz
besonderen Dank erwoben haben, hörte man
doch verschiedentlich sagen: „So gut hat mir
der Kaffee in meinem Leben nicht geschmeckt!"

à (röttnung aer XI». Seneral-
versammlung in viel.

Bon Frau Rotach, Zentralpräsidcntin.

Geehrte Versammlung!
Liebe Kolleginnen!

Um den 13. Schweizerischen Hebammentag
zu feiern, sind wir hicher, nach dem schönen
Viel, gereist und haben der schon vor Jahren
in so gastfreundlicher Weise an uns ergangenen
Einladung der Vereinssektion Viel mit großem
Vergnügen Folge geleistet.

Im Namen des Zentralvorstandes entbiete
ich zunächst den Herren Vertretern der städtischen

Behörden Biels freundlichen Gruß,
begrüße die Herreu Aerzte, speziell Hru. Pros,
vr. Rossier, der so freundlich ist, an unserer
Tagung teilzunehmen und sich um unsere
Bestrebungen zu interessieren, sodann Herrn Dr.

Rummel, der die Güte hat, uns einen Vortrug
über die Entwicklung des Hebammenstandes zu
halten; ich heiße alle die verehrten Gäste herzlich

willkommen, welche heute mit dem Besuche
unserer Versammlung uns beehren.

Ihnen allen, liebe Kolleginnen, entbiete ich
schwesterlichen Gruß und ebenfalls ein herzliches
Willkommen! Bedaure es unendlich, daß ich

nicht in der Lage bin, die Schwestersektion
Romande in ihrer Muttersprache hier begrüßen zu
können, doch hoffe ich, unsere französischsprechenden

Kolleginnen werden sich mit jedem Jahr
heimischer bei uns, in dem Verband der deutsch-
schweizerischen Kolleginnen, fühlen. Jederzeit
wollen wir gegenseitig von einander lernen und
uns so immer mehr ergänzen.

Unser Verein hat im Berichtsjahre einen
bedeutenden Zuwachs erfahren, namentlich durch
den Eintritt der Sektion Romande und den
Beitritt sehr vieler Einzelmitglieder; im ganzen
sind zirka 3VV neu eingetretene Mitglieder zu
verzeichnen. Sicher ist dies eine hocherfrenliche
und aufmunternde Tatsache. Allerdings war
wiederum auch eine kleine Schar Abtrünniger
zu notieren, hoffen wir aber, daß dieselbe recht
bald wieder zu uns zurückkehren werde.

Leider war es dem Zentralvorstand bis jetzt
nicht gelungen, den kantonalen Verein der

Luzerner Kolleginnen wieder in unsern Verband
zu bringen; trotz verschiedener freundlicher
Einladungen wollen sie sich nicht versöhnen lassen,
gleichwohl hoffen ivir, daß diese unsere
Kolleginnen doch wieder Anschluß verlangen werden

und sollen sie uns jederzeit wieder herzlich
willkommen sein.

In diesem Jahr sind sieben Kolleginnen von
ihrem arbeitsreichen Leben abberufen worden,
darunter die zwei ältesten. Beide standen im
86. Altersjahre. Die eine, Frau Benoit, ein
Mitglied unserer Sektion Viel, praktizierte bis
an ihr Lebensende, somit während 64 Jahren.
Welch eine Summe schwerer, banger Stunden,
durchwachter Nächte birgt dieses lauge Berufsleben

iu sich! Die andere im gleichen Alter
stehende Frau Koller von Hundwil (Appenzell)
war schon seit 10 Jahren krank und in
hilfloser Lage, eine Frau, die nur die dunkelsten
Seiten des Lebens kennen gelernt hat. Dem
Schweiz. Hebammenverein gereichte eö zur
Freude, dieser armen, betagten Kollegin einigen
Trost bieten zu können; möge den müden
Pilgerinnen die Erde leicht sein.

Unsere Kranken- und Unterstützungskassen
wirkten wieder für manche in dürftigen
Verhältnissen lebende Kollegin wohltätig; schade

nur, daß wir nicht mit größeren Beiträgen
aushelfen können; die Krankenkasse sollte viel
mehr Mitglieder zählen und die Neueintrcten-
den sollten nicht zuwarten, bis sie beinahe 50
Jahre alt sind. Nicht nur Rechte wollen wir
für uns beanspruchen, wir wollen auch nach
Kräften und rechtzeitig zur Linderung
vorhandener Not in unseren Kreisen beitragen.
Können nicht auch junge Kolleginnen erkranken
und einer solchen Mithülfe bedürftig werden?

Ich möchte hiemit alle Kolleginnen, besonders
die jungen, ernstlich bitten, unserer Krankenkasse

beizutreten, damit sie erstarken und
allmählich das Krankengeld erhöht werden kann.

Unsere Zeitschrift „Die Schweizer Hebaminö""
hat neuerdings ihre Abonnentenzahl bedeutend
vergrößert und ist zu einem ganz stattlichen
Blatt herangewachsen. Würden die Kolleginnen
sich noch mehr beteiligen durch Einsendung von
Artikeln aus ihrer Praxis, so könnte unsere
Zeitschrift noch bedeutend interessanter werden;
hoffen wir, daß die Furcht vor dem Schreiben
und Einsenden des Erlebten ans der Praxis
recht bald verschwinden werde.

Den schönen Erfolg der Zeitschrift haben wir
größtenteils unserin wissenschaftlichen Redakteur,
Herrn vr. Schwarzenbach, zu verdanken mit
seinen klaren und interessanten ärztlichen
Beiträgen, welche für uns Hebammen in so

verständlicher Weise geschrieben sind; hoffen und
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